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Schaffhausen Zwei Schwimmerin-
nen und ein Hund waren auf
einem Stand-up-Paddle (SUP)
unterhalb des Pontonierdepots
imRhein Richtung Flurlingerbrü-
cke unterwegs. Wie die Polizei
mitteilte, war es den Frauen we-
gen der starken Strömung nicht
mehr möglich, selbstständig ans
Ufer zu gelangen. Ein Passant
half, das SUP an der Hundeleine
bis zum Eintreffen der alarmier-
ten Polizisten festzuhalten. Die-
semussten bei der Rettungsakti-
on in den Rhein springen.Alle Be-
teiligten blieben unverletzt. (sda)

Im Rheinmit Hund
– Schwein gehabt

St. Gallen Ein 29-jähriger Mann
ist in der Nacht auf gestern aus
dem dritten Stock eines Hauses
gestürzt. Dabei erlitt er schwere
Rücken- und Beckenverletzun-
gen.DerMann,der keinen Schlüs-
sel zurWohnung seiner Freundin
besass, habe versucht, aus einem
Fenster imTreppenhaus zu deren
Schlafzimmerfenster zu klettern,
teilte die Polizei mit. Die Freun-
din erschrak durch die Geräusche
und liess den Rollladen herunter.
In diesem Moment sei der Mann
abgestürzt. (sda)

Verliebt, verklettert,
abgestürzt

Altamonte Springs Ein Kleinkind in
Florida hat nach ersten Erkennt-
nissen seine 21-jährige Mutter
während einer Videokonferenz
erschossen. Man habe zunächst
einen Knall gehört, berichteten
Konferenzteilnehmer, dann sei
die Frau vom Stuhl gekippt. Sie
hatte eine Schusswunde amKopf.
Die Polizei geht davon aus, dass
das Kind die Verletzung verur-
sacht hat. Es hatte demnach eine
geladene Waffe gefunden, die in
der Wohnung ungesichert zu-
rückgelassen worden war. (sda)

JungeMutter stirbt
bei Videokonferenz

Feuer und Flut In den Ländern am
Mittelmeer ist die Brandgefahr
weiterhin hoch. Die grössten Er-
folge bei der Eindämmung der
Flammenmeerewurden bis ges-
tern in Griechenland erzielt: Dort
brachte die Feuerwehr alle gros-
sen Brände weitgehend unter
Kontrolle. InAlgerienwurden in-
zwischen fast alle Feuer in der
besonders stark betroffenen Re-
gion Tizi Ouzou vollständig ge-
löscht. Auch in Spanien konnte
der bisher grösste Waldbrand –
in der katalanischen Provinz

Tarragona – eingedämmt wer-
den, in Italien hingegen nahm
die Zahl der Feuerweiter zu.Neu
brennt es in einemNaturschutz-
gebiet nahe der StadtTivoli, rund
30 Kilometer östlich von Rom.

In der türkischen Schwarz-
meerregion sorgte Starkregen für
schwere Überschwemmungen.
Mindestens 31 Menschen sind
ums Leben gekommen, es gibt
viele Vermisste. Betroffen sind
vor allem die Provinzen Bartin,
Kastamonu und Sinop. Weiterer
Regenwurde vorhergesagt. (gho)

Brände amMittelmeer teils gelöscht –
Unwetter in der Schwarzmeerregion

Brisbane Vor Australiens Ostküs-
te hatte sich ein jungerBuckelwal
in einem Hai-Netz verheddert.
Mehr als zwei Tage kämpften
Tierretter um sein Leben.Nun ist
er frei. Zwar sei es den Rettern
nicht gelungen, einige Netzreste,
die sehr eng umdie Schwanzflos-
se gewickelt seien, zu durchtren-
nen – trotzdem könne das Tier
seine Wanderung relativ unge-
hindert fortsetzen, berichtete der
Sender 9News gestern. (sda)

DerWal ist frei

Martin Zips

Sie sindwirklich nicht zu benei-
den, die Lehrer und Lehrerinnen
der katholischen Saint Mary’s
Primary School im schottischen
Greenock. Nicht nur, dass hier
die Grundschulkinder in Schul-
uniformen zum Unterricht er-
scheinen müssen, was sie aus
pädagogischer Sicht natürlich
ungeheuer ähnlich aussehen
lässt. Zu Beginn des neuen
Schuljahres am vergangenen
Mittwoch stürmten gleich 15
Zwillingspaare die Pausenhöfe
des Bezirks. So wird der indivi-
duelle Leistungsnachweis natür-
lich zur Herausforderung.

Seit Jahren schon fällt der
Bezirk Inverclyde, hier liegt das
Städtchen Greenock, mit einer
rätselhaft hohen Zwillingsrate
auf (18 Paare auf 1000 Geburten,
das sind 20 Prozent mehr als
sonst wo in Schottland). Zwi-
schen den Hebriden und Glas-
gow spricht man bereits von:
«Twinverclyde». Und selbst
wenn das aktuelle Schuljahr
nichts ist gegen das von 2015,wo

gleich 19 Zwillingspärchen unter
anderem im Schulbüro der ar-
men Saint Mary’s Primary an-
klopften, so mutet es doch recht
ungewöhnlich an, wenn man
jetzt etwa in der «Daily Mail»
liest, die Erstklässler hätten «das
Glück, bereits zu Schulbeginn
einen Freund zu haben – ihren

Zwilling». Ja, hat das Leben denn
nicht schon so oft gezeigt, wie
fürchterlich gnadenlos es sein
kann,wennman sich permanent
selbst begegnet?

Während Eltern und Lehrer-
schaft jedenfalls zum Schulbe-
ginn in Greenock betonen, wie
glücklich sie über die Rückkehr

zum Präsenzunterricht seien,
zeigten Keeney und Dean vor
dem Fotografen von St. Mary’s,
was ihr Leben als Zwilling wirk-
lich bedeutet: Erst schubste Kee-
ney seinen Bruder Dean (viel-
leicht war es auch umgekehrt),
dann fing Dean (oderwar es Kee-
ney?) laut zu weinen an, worauf
Keeney (wahrscheinlich war es
Dean) seinen Bruder umarmte.

Die Vorteile des Doppellebens
Nun ist es also nicht nur an den
Eltern, sondern auch an den
Pädagoginnen und Pädagogen
zum Beispiel Dean zu fördern –
ohne dabei Keeney zu vergessen.
Und natürlich wird das erfahre-
ne Lehrpersonal wachsam sein
müssen, wer von beiden bei der
mündlichen Abfrage zum ver-
kehrssicheren Fahrrad in seiner
Schuluniform was auch immer
antwortet. Denn, und das ist die
gute Nachricht, sobald Zwillinge
erkennen,welch ungeheureVor-
teile etwa bei Prüfungen so ein
Doppellebenmit sich bringt – sie
werden sich nie wieder schub-
sen, sondern nurnoch umarmen.

Hilfe, die Lehrerin sieht doppelt
Schule der Doppelgänger Gleich 15 Zwillingspaare wurden diesmal im schottischen Bezirk
Inverclyde eingeschult. Dort liegt die Zahl der Mehrlingsgeburten über dem Durchschnitt.

Dean (mit Brille) und Keeney (l.): Wer hat wen geschubst? Foto: Getty Images

Plymouth Nach einerGewalttat in
der südenglischen Hafenstadt
Plymouth steht Grossbritannien
unter Schock. Wie Polizeichef
Shaun Sawyer gestern mitteilte,
tötete am Donnerstagabend ein
22-Jähriger zwei Männer und
drei Frauen, darunter ein drei-
jähriges Mädchen, bevor er sich
selbst richtete. Über das Motiv
herrschte zunächst Unklarheit.

Jake D., ein Kranführer, habe
zunächst in einem Haus eine
51-jährige Frau erschossen, ver-
mutlich eineVerwandte von ihm.
Draussen feuerte er auf dasMäd-
chen und auf einen 43-jährigen
Verwandten des Kindes. Danach
verletzte er einenMann (33) und
eine Frau (53) schwer.Anschlies-
send floh er durch einen Park,
wo er einen Mann (59) erschoss
sowie eine Frau (66) so schwer
verletzte, dass sie im Spital starb.

BritischeMedien berichteten,
der Täter sei Teil der sogenann-
ten Incel-Szene. Die Abkürzung
stammtvon «involuntary celiba-
te» und bezeichnet vorwiegend
Männer, die unfreiwillig enthalt-
sam leben und Hass auf Frauen
sowie auf sexuell aktive Männer
entwickeln. In sozialenNetzwer-
ken habe Jake D. entsprechende
Aussagen gemacht. (sda)

22-jähriger Mann
erschiesst
fünf Menschen

An der Ostsee EineSternschnuppeziehtüberdemLeuchtturmBülk inSchleswig-Holstein ihreBahn.
DieSternschnuppenderPerseidensindzurzeit oft imMinutentakt amNachthimmel zu sehen. Foto: DPA, Keystone

Wünsch dir was!

Schauspielerin LenaHeadey (47)
führt ihren Erfolg auch auf die
gewachsene Gleichberechtigung
zwischen Frau undMann zurück.
«Ich bin nicht die einzige Frau,
die jetzt einen Sprung nach vorn
macht. Immer mehr Frauen ar-
beiten als Produzentinnen und
führen Regie – das ist Teil dieses
wunderbarenWandels», sagte die
Britin dem «Playboy». Headey
spielte in «Game of Thrones» die
Königsmutter Cersei Lannister.

US-Sängerin Britney Spears (39)
kämpft seit Jahren dafür, ihren
Vater als Vormund loszuwerden.
Nun plant Jamie Spears, sich zu-
rückzuziehen. Nicht sofort, aber
«wenn die Zeit dafür reif ist», be-
richteten US-Medien unter Beru-
fung auf Gerichtsdokumente. Die
Anwälte des 69-Jährigen führten
aus, dass ein «ordnungsgemäs-
serÜbergang» zurEinsetzung ei-
nes neuenVormunds Bedingung
sei. Die Sängerin steht seit 2008
unter derVormundschaft desVa-
ters, nachdem siewegen privater
und beruflicher Probleme psy-
chisch zusammengebrochenwar.

Die deutsche Schauspielerin und
ÄrztinMarianneKoch ist gestern
90 Jahre alt geworden. IhrName
steht für ein Fernsehen, das vie-
le ältere Zuschauer als die gute
alte Zeit bezeichnenwürden. Sie
gehörte an der Seite von Robert

Lembke zusammen mit Annette
vonAretin, Guido Baumann und
Hans Sachs zum legendären
«Was bin ich?»-Rateteam. Koch
ist die letzte Lebende aus dieser
Runde. Sie arbeitet noch immer
als Gesundheitsexpertin beim
Bayerischen Rundfunk. (red)

Foto: Stefan Schmidbauer (Imago)

Foto: HBO, AP

Scheinwerfer

Warnung vor Blaualgen
imBodensee
Horn TG Im östlichen Hafen der
Gemeinde Horn am Bodensee
sind giftige Blaualgen aufge-
taucht.Hundehalter seien durch
Schilder gewarnt worden, teilte
das Umweltamt mit. An den Ba-
deplätzen und in anderen Ufer-
bereichen am Bodensee bestehe
keine Gefahr.

Tanklaster kippt um–
gut, war er leer
Davos EinTanklastwagen ist ges-
tern im abfallenden Wiesland

umgekippt. Als die Feuerwehr
eintraf, umUmweltschäden ein-
zudämmen, stellte sie fest: Der
Tankwar leer und gereinigt, der
Chauffeur leicht verletzt.

Teure Rechnung
nach Rheinfall-Besuch
Neuhausen am Rheinfall Als er aus-
stieg, um ein Parkticket zu lösen,
machte sich das Auto eines
29-jährigen Tschechen auf dem
Rheinfallparkplatz selbstständig
und rollte eine Böschung hinun-
ter. Dabei entstand ein Schaden
von mehr als 10’000 Franken.
Verletzt wurde niemand. (sda)

Kurz notiert

17Samstag, 14. August 2021

BaselStadt Land Region

Joël Hoffmann

Die Ärzte am Unispital blieben
stur. Ihr Patient, der 63-jährige
ErikO’Reilly,wardeswegen in der
Psychiatrie und bekameine Salbe
für trockeneHaut verschrieben –
aber die gewünschte Untersu-
chungwegen Parasiten blieb aus.
Die behandelndenÄrzte glaubten
ihmnicht: Er bilde sich den Para-
sitenbefall bloss ein und habe
trockene Haut. An Penis, Hoden-
sack, Damm und After verspürte
O’Reilly stechende und brennen-
de Schmerzen. Erwar überzeugt,
dass er Parasiten hat.

Und er hatte recht: Das Tro-
peninstitut attestierte ihm drei
verschiedene Parasitenarten, da-
runter Aftermaden, aber auch
die etwas gefährlicheren Zwerg-
fadenwürmer,welche in der Lun-
ge Entzündungen auslösen und
chronisch werden können. Die
«Basler Zeitung» berichtete An-
fang August über diesen gut do-
kumentierten Fall.

Unispital will zu dem Fall
keine Stellung nehmen
Und nun kommt Bewegung in
diese Angelegenheit: Nachdem
sichO’Reillymehrfach beimBas-
lerGesundheitsdepartement (GD)
beschwert hatte, hat dieses eine
Untersuchung gegen das Uni-
spital eingeleitet. Das GD übt die
Aufsicht überdie Spitäler aus. Am
6. August erhielt O’Reilly eine
Antwort aus derAbteilung Spital-
versorgung, konkret von der Lei-
terin des Qualitätsmonitorings.
Sie schrieb ihm: «Wir werden in
vorliegenderSache eine Stellung-
nahme des Unispitals einfordern
undgegebenenfallsweitereMass-
nahmen einleiten.»

Die Behördenwollen nun also
klären, ob das Unispital die Sorg-
faltspflicht verletzt hat oder
nicht,wie das GD aufAnfrage be-
stätigt. «Die nicht korrekte Be-

handlung steht im Raumund ist
aus der Perspektive des Patien-
ten formuliert», sagt GD-Spre-
cherinAnneTschudin. Sie erklärt
zudem, dass das GD verpflichtet
sei, alle Parteien anzuhören und
sich ein umfassendes Bild über
den Fall zu machen, bevor das
GD mit weiterführenden Mass-
nahmen einschreitet.

Erik O’Reilly hat das Unispi-
tal von der Schweigepflicht ent-
bunden und dem Unispital da-
mit auch erlaubt, öffentlich zu
seinemFall Stellung zu beziehen.

Das Unispital hatte damit bereits
vor Erscheinen des ersten BaZ-
Berichts dieMöglichkeit, O’Reil-
lys gut dokumentierte Vorwürfe
allenfalls zu entkräften oder zu
relativieren.

Delikate Doppelrolle des
Gesundheitsdepartements
Doch das Universitätsspital be-
antwortete damals keine einzige
Frage derBaZ.Auch jetzt teilt das
Unispital mit, dass man sich
nicht äussern möchte. Was im
Umgang des Unispitals mit Erik

O’Reilly besonders auffällt: Auf
seine Reklamationen und Bitten
antwortete zunächst stets die
Qualitätsbeauftragte des Uni-
spitals. Doch als O’Reilly schliess-
lich demUnispital mitteilte, dass
das Tropeninstitut bei ihm tat-
sächlich Parasiten festgestellt
habe, antwortete ihm plötzlich
die Rechtsabteilung des Univer-
sitätsspitals.

Die Juristin wiederholte die
tatsachenwidrigen Behauptun-
gen,wonach O’Reilly nur an tro-
ckenerHaut und einemwohl ein-

gebildeten Parasitenbefall leide.
Darüber hinaus wies die Spital-
juristin denVorwurf der Pflicht-
verletzung und damit allfällige
Forderungen nach Entschädi-
gung ab.O’Reillyverlangte ledig-
lich eine Entschuldigung und die
Übernahme seines Selbstbehalts
von ein paar Hundert Franken.

Das Gesundheitsdepartement
ist bei seinen nun laufendenAb-
klärungen in einer delikaten
Doppelrolle: Es ist zugleich Auf-
sichtsbehörde, aber auch Eigen-
tümer des Unispitals.

Behörden untersuchenmögliche
Pflichtverletzung des Unispitals
Die Aftermaden des Erik O’Reilly Das Unispital ignorierte die Leiden eines mit Parasiten befallenen Patienten.
Das Gesundheitsdepartement hat eine Untersuchung eingeleitet – gegen das eigene Spital.

Das Universitätsspital Basel blockte mit seiner Rechtsabteilung einen Patienten ab. Foto: Keystone
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Brutal, konfliktbereit, unver-
hältnismässig – nach den
Ausschreitungen an der
Demonstration in Liestal von
vergangenem Mittwoch pras-
selte ein Schwall von Kritik auf
die Kantonspolizei ein. Längst
hat sich in den Köpfen der
Bevölkerung das Bild der bösen
und aggressiven Beamten in
Vollmontur festgesetzt. Dabei
spielt es beinahe keine Rolle
mehr, wer den Konflikt begon-
nen hat. Der Tenor ist eindeu-
tig: Bestimmt warens die
Polizisten. Diese voreilige
Verurteilung ist irreführend.

Es ist richtig, dass das polizeili-
che Verhalten vor Ort differen-
ziert beäugt wird. Auch die
Baselbieter Sozialdemokraten
haben recht, wenn sie in einem
Communiqué vom Freitag die
umfassende politische Aufarbei-
tung des «illegitimen» Vorfalls

fordern und so indirekt ihre
eigene Regierungsrätin
kritisieren. Denn es liegt an
Sicherheitsdirektorin Kathrin
Schweizer (SP), ihre Angestell-
ten im Griff zu haben, Fehler
von ihnen einzugestehen oder
sich gegenüber der Öffentlich-
keit schützend vor sie zu stellen.

Als Vorsteherin des Polizeikorps
hüllt sie sich aber lieber in
Schweigen, statt zu den Vor-
kommnissen Stellung zu bezie-
hen. Fragen gäbe es reichlich:
Hatte sie Kenntnis von der
Kundgebung?Weshalb reagierte
der Einsatzleiter nicht, als er
sah, wie klein der Demonstrati-
onszugwar? Oderwieso wurden
ganze Busstrecken derart lange
gesperrt? Auch wenn Schweizer
zum jetzigen Zeitpunkt nicht
auf alle Fragen eine Antwort
hätte, würde eine kurze Stel-
lungnahme ihrerseits bereits

Druck vom Kessel nehmen.
Doch sie sagt nichts. Hingegen
wird man an die Medienstelle
der Polizei verwiesen.

Damit setzt der Kanton falsche
Zeichen. Auch wenn sich die
Kantonspolizei tatsächlich
«grotesk» und unsittlich – wie
von der Baselbieter SP vehe-
ment kritisiert – verhalten
hätte, ist es nicht ihre Aufgabe,
politische Entscheide gegenüber
der Öffentlichkeit zu erklären.
In der Regel sind es nicht die
Sicherheitsbeamten vor Ort,
die den Takt vorgeben und sich
Strategien überlegen. Im
Grundsatz ist das Schweizers
Dossier.

Dass sie sich mit der Öffent-
lichkeitsarbeit ab und an
schwertut, ist indes nichts
Neues. Bereits im Fall Märkli –
dem achtjährigen Buben, der

im Dorfladen fragte, ob er mit
Spielgeld etwas kaufen dürfe,
und darauf mit Verbrecherfotos
in den Polizeiakten landete –
hatte Schweizer Mühe, die
richtigenWorte zu finden. Erst
nachdem der Fall in den politi-
schen Gremien heiss diskutiert
worden war, äusserte sie sich.

Von der SP-Regierungsrätin
wird nichtsWeltbewegendes
erwartet. Aber als gewählte
Sicherheitsdirektorin gehört es
zu ihrer Pflicht, auf sicherheits-
relevante Geschehnisse im
Kanton einzugehen und das
öffentliche Verhalten der eige-
nen Mitarbeiter zu beurteilen.
Im aktuellen Fall lässt sie die
Interpretationen der Bevölke-
rung unverändert und die
Kantonspolizei somit im Stich.
Als Chefin hat sie versagt.

Benjamin Wirth

Die Sicherheitsdirektorin lässt die Polizei im Stich
Wegen der Vorfälle rund um die Kundgebung in Liestal wird Regierungsrätin Kathrin Schweizer (SP)
zu Recht kritisiert. Dennoch schweigt sie.

Walk-in-Tag Vor dem Impfzent-
rum bei der Messe Basel bildete
sich am Freitagvormittag eine
lange Schlange. DerWalk-in-Tag
sollte es Personen ohne Termin
ermöglichen, sich unkompliziert
immunisieren zu lassen.Dies zog
viele Impfwillige an,was zu lan-
genWartezeiten führte.Trotz ei-
gener Kolonne mussten auch
Personen mit einem fixen Impf-
termin teilweise über zwei Stun-
den anstehen.

Einige Betroffene konnten
nicht verstehen, warum Perso-
nenmit einem Impftermin nicht
prioritär behandeltwurden: «Ich
musste zwei Stunden auf meine
Impfung warten, obwohl ich ei-
nen Termin hatte», erzählte ein
sichtlich genervter Mann dieser
Zeitung. Er war nicht der Einzi-
ge, der sich nervte. «Ich habe den
Termin so abgemacht, dass es
mir reicht, die Kinder von der
Schule abzuholen», erzählte eine
aufgebrachte Frau. Dies sei nun
nicht mehr möglich.

ImVerlauf desVormittags be-
schwerten sich immer wieder
Menschen bei den zuständigen
Mitarbeitenden.Diesen blieb nur
die Bitte übrig, die Wartezeiten
in Kauf zu nehmen oder ein an-
dermal wiederzukommen.

Registrierung dauerte lange
Die Ursachen für die hohe Nach-
frage erklärt einVerantwortlicher
des Impfzentrumsmit dem Ende
der Ferien und denAnkündigun-
gen des Bundesrats. Ab Oktober
sollen die Gratistests abgeschafft
werden. Trotzdem sei das Zent-
rum ob der vielen Impfwilligen
überrascht: «Wir haben solche
Walk-in-Tage schon einige Male
durchgeführt, aber so viele Men-
schenwie heute kamennochnie.»

Die lange Warteschlange be-
gründetAnneTschudin, Leiterin
Kommunikation des Gesund-
heitsdepartements Basel, folgen-
dermassen: Die Mitarbeitenden
des Impfzentrums hätten die
ankommenden Personen zwar
triagiert. «Aber leider wurden
heute Vormittag auch etliche
Personen eingelassen,welche ih-
ren Termin erst am Nachmittag
gehabt hätten», erklärt Tschudin.
«Zudem dauerte die Registrie-
rung lange, wodurch sich ein
Rückstau gebildet hat.» Um die-
sen abzubauen, habe das Impf-
zentrumüber denMittagweiter-
gearbeitet.AmfrühenNachmittag
sah die Situation deshalb bereits
besser aus. (tbu)

Ansturm auf das
Impfzentrum führt
zuWarteschlangen

Polizei wehrt sich vehement

Mit einem Video reagierte die
Polizei Basel-Landschaft am
Freitag auf schwere Vorwürfe, die
ihr im Zusammenhang mit der
Räumung eines besetzten Hauses
in Liestal gemacht wurden. Der
Verein «Gegen Verdrängung
Liestal» warf in einem Communi-
qué einzelnen Mitglieder der
Polizei «sexuelle Belästigung,
Amtsmissbrauch und erniedrigen-
de Situationen» auf dem Polizei-
posten in Liestal vor. Im auf den
sozialen Medien publizierten
Video nimmt Polizeisprecher
Adrian Gaugler dazu Stellung:
«Die Polizei Basel-Landschaft
weist sämtliche Vorwürfe vehe-
ment zurück.» Sollten weiterhin
solch «haltlose Anschuldigungen»
gemacht werden, würde sich die
Polizei «rechtliche Schritte»
vorbehalten. (and)

Ramstein
Optik
trifft
Nicole
Bernegger


